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Erfolg mit einer guten Sache
Biobauer Max Bannaski baut leichte, bodenschonende Maschinen fürs Grünland

Bannaskis Doppelmesser mähwerk fi ndet reißenden Absatz. 
Im Bild mit seinen Mitarbeitern Georg Wäsle (l.) und Simon Epp (r.).

Der Jungunternehmer 
Max Bannaski ist stolz 

auf seinen boden- 
und futterschonenden 

Frontschwader.

Bernbeuren/Lks. Weilheim-
Schon  gau Biobauer Max Bannaski 
(33) blickt stolz auf seine Streuwie-
sen, die sein idyllisches Grundstück 
in Hinterklausmen bei Bernbeuren 
umgeben. Von den 39 ha Grund, 
die der Mutterkuhhalter bewirt-
scha� et, sind allein 17 ha Streu- und 
Feuchtwiesen.

Schwere Maschinen 
gegen leichte getauscht

Schon nach der Umstellung seines 
Betriebes auf ökologischen Landbau 
im Jahr 2009 beschä� igte sich Banna-
ski intensiv mit der Frage: „Wie kann 
ich diese ökologisch wertvollen Wie-
sen vernün� ig bewirtscha� en?“ Zu-
nächst tauschte er seine groß dimen-
sionierten Traktoren gegen kleinere 
und deutlich leichtere aus. Auch sei-
ne Grünlandtechnik tauschte er ge-
gen leichtere Geräte aus, die er auf 
dem Landmaschinenmarkt bekom-
men konnte. Diese befriedigten die 
Vorstellungen des Maschinenbau-
meisters aber bei weitem nicht. Denn 
er wollte die Flächen auf seinem Be-
trieb möglichst optimal und nachhal-
tig bewirtscha� en.

Mit der Idee in eine 
Nische gestoßen

So kam es, dass er vor etwa fünf Jah-
ren damit begann, selbst Maschinen 
zu konstruieren: Maschinen, die mit 
minimalem Energieaufwand optima-
le arbeitswirtscha� liche und land-
scha� sschonende Leistung erbrin-
gen sollten. Und wie sich inzwischen 
herausgestellt hat, ist er damit in eine 
Nische gestoßen. Heute kann sich der 
junge Mann, der inzwischen die Fir-
ma „BB Umwelttechnik“ gegründet 
hat, mit seinen inzwischen vier Mit-
arbeitern vor Anfragen kaum retten.

Seine erste Maschine, die er selbst 
konstruierte, war 2005 ein Ballen-

wickler. Irgendwann war dann auf 
seinem Hof, den er damals noch 
im Nebenerwerb führte, ein neu-
er Schwader fällig. Bannaski fand 
keinen Hersteller, der die Anforde-
rungen erfüllen konnte, die er sich 
wünschte. Es sollte ein Frontschwa-
der sein, mit geringem Gewicht bei 
attraktiver Arbeitsbreite. Fasziniert 

vom Prinzip der alten Kammschwa-
der, die bis etwa 1950 gebaut worden 
waren, konstruierte er seinen ers-
ten eigenen Schwader: einen Front-
schwader mit geringem Eigenge-
wicht, circa 5 Meter Arbeitsbreite, 
leichtzügig und futterschonend.

Es dauerte nicht lange, bis die ers-
ten Anfragen für den Bau weite-

rer solcher Schwader kamen. Denn, 
so Bannaski: „So ein Gerät hat vie-
le Vorteile. Das Futter wird vor dem 
Schwaden nicht überfahren und da-
bei in den feuchten Boden gedrückt. 
Durch den minimalen und nur sehr 
kurzen Eingri�  der Zinken am Boden 
gibt es praktisch keinen Schmutzein-
trag im Futter. Durch die nah an den 
Zinken laufenden Tasträder hat die 
Maschine eine sehr gute Bodenan-
passung und auch der Leistungsbe-
darf ist minimal. Desweiteren ist das 
sehr geringe Eigengewicht ein großer 
Vorteil beim Schwaden vor allem auf 
nassen Böden.“

Dem Frontschwader 
folgt ein Mähwerk

Bald danach begann Bannaski sich 
mit Mähwerken auseinanderzuset-
zen. Er wollte ein Gerät konstruieren, 
das trotz hoher Schlagkra�  deutlich 
weniger Antriebsleistung benötigt als 
die im Landtechnikhandel gängigen 
Geräte. Dabei haben Doppelmesser-
mähwerke in seinen Augen enorme 
Vorteile. Bannaski: „Auch sie haben 
ein geringes Eigengewicht und sind 
futterschonend. Zum Beispiel wer-
den Maulwur� ügel nicht wie im 
Rotationsmähwerk im ganzen Fut-
ter verteilt. Neben deutlich besse-
rem Wiederaufwuchsverhalten des 
Futters schonen sie noch Amphibi-
en und Insekten. Sie haben vielseiti-
ge Einsatzmöglichkeiten, sie eignen 
sich neben der normalen Grünland-
bewirtscha� ung zum Beispiel auch 
zum Mähen von Blumen, Schilf und 
Heidekraut.“

So konstruierte Bannaski ein 
durchdachtes und funktionelles Dop-
pelmessermähwerk: Mit minimalem 
Kra� bedarf – bei einer Mähkombi-
nation mit 9 m Arbeitsbreite ist eine 
Antriebsleistung von knapp 30  PS 
notwendig –, Anfahrsicherungen, 
hohen Messerstandzeiten und guter 
Bodenanpassung.

Von Anfang an setzte Bannaski 
sowohl bei den Schwadern als auch 
bei den Doppelmessermähwerken 
auf ein Baukastensystem, durch wel-
ches die Geräte problemlos umgerüs-
tet oder erweitert werden können. 
„Wir haben nicht damit gerechnet, 
dass unsere Maschinen eine so gro-
ße Nachfrage erfahren“, freut sich der 
Jungunternehmer.

Anfragen kommen
bis aus Kanada

Um die vielen Bestellungen ter-
mingerecht auszuliefern zu kön-
nen, musste er jetzt schon sein Team 
durch mehrere Teilzeitkrä� e erwei-
tern. Die meisten seiner Kunden sei-
en Biobauern sowie Bewirtscha� er 
von Streue- und Feuchtwiesen, be-
richtet er. „Wir verkaufen zwei bis 
vier Maschinen pro Woche und ha-
ben Anfragen bis aus Kanada“, freut 
sich der frischgebackene Vater über 
den unerwarteten Erfolg. „Es ist ein 
tolles Gefühl mit einer guten Sache 
Erfolg zu haben.“ LM


